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Ungalantes Abenteuer
Von Franeis Hagfora

Bier alte Freunde sagen zusammen und
Joe Farster führte das Aart :

„ In New Zart , wie überall , gibt es junge
und weniger junge Damen , die abends gern
ein Theater besuchen möchten . Es verstösst aber
gegen die guten Sitten , in der Nacht allein ans »
zugehen . New Korker Strasse » find nicht im »
mcr sicher. Beschützende , starke Männerarme
sind nachts erwünscht . Und Herr Direktor
Smith begriff den Ruf der Feit — er ist der
Direktor des Lyric Theaters — und über¬
raschte sich mit einer glänzenden Idee : Er orga »
irisierte «ine Begleitgarde , deren Mitglieder
gegen ein bescheidenes Entgelt fallweise der »
liehen wurden .

. . . und den folgenden Tag war ich schon
«ingeklcidet : In ein blaues Diensttleid . Den
Tag hatte ich frei , meine Pflicht bestand darin ,
abends zweimal eine Viertelstunde höflich zu
sein und manchen kleinen Dienst zu leisten , den
man auch in verzweifelten Fällen einer häss -
lichen Kundin gerne tat , zumal , weil mau
nach einigen Minuten wieder frei wurde . So
ging eS glatt einige Zeit , bis ich eines
Abends . .

„ Aha . . . * — bemerkte Charlie mit
Spannung und sichtbarer Schadenfreude

. . eine junge Dame abholen sollte , die
bei ihrer kranken Tante wohnte und sich manch¬
mal von der gichtischen Weltanschauung ihrer so
heiß geliebten Verwandten erholen wollte . Miss
Mabel kam mir in der Diele entgegen , eine
duftige , glänzende Wolke aus Seide und
Spitzen . Sie behandelte mich kurz und herab »
lassend , sie erlaubte mir nur , dass ich ihr in
den Pelz half . Wir fuhren im Auto , ohne dass
sie mich mit einer Anrede ausgezeichnet hätte .
Diesen Abend fiel cs mir zum ersten Male
schwer, in meiner Rolle zu verbleiben , zumal ,
weil die unbedeckten Schultern und feucht
schimmerndcn Augen der jungen Dame mich
verwirrten . Nach der Vorstellung erwartete ich
sie, wir nahmen wieder Platz im Wagen und
fuhren zu ihr . Vielleicht war es nur eine
Laune , über ihre Eindrücke mit jemandem eiriM
Worte zu wechseln , aber sie stellte mir einige
Fragen , welche mir die Möglichkeit eröffneten ,
die malerischen Ruinen meiner europäischen
Bildung in das notwendige vorteilhafte Licht
zu setzen. Mir hochmütiger Ucberraschung sah
sie mich scharf und prüfend an, setzte dann aber
die Unterhaltung fort . Bald hielten wir vor
ihrem Hmis und ich stellte traurigen Herzens
fest , dass der Weg kurz gewesen war . Ich blickte
mit Wehmut nach ihrer im Tor verschwindenden
Erscheinung . Einige Tage später überreichte
mir der Thcatersekrctär einen Bestellzettel und
sprach mst einem widerlichen Grinsen : „ Num¬
mer 7 wird verlangt . " Nummer 7 war ich. Auf
dem Zettel stand die Adresse der jungen Dame .
Miss Nabel benahm sich nun ganz anders als
neulich . Sofort knüpfte sie ein Gespräch au.
Mir behagte diese Anerkcmumg meiner Bil¬
dung . Beim Abschied bemerkte sie nur so
nebenbei , der Zufall , der nns wieder zusammen¬

führte , wäre ihr gar nicht unangenehm ge¬
wesen . Selbstverständlich traf mich derselbe
. Lufall " nach einigen Tagen wieder . Der Se -
kretär mit dem Afsengrinseu bemerkte diesmal :
„ Wieder ist Rümmer 7 bestellt worden l Sollte
sich dies noch einmal wiederholen , sind Sie
fristlos entlassen ! " Gegen dieses drohende Ge¬
witter musste ich mich wehren . Deshalb hüllte
ich mich abends in eine höfliche Zurückhaltung ,
die die gesellschaftliche Kluft zwischen uns be¬
tonen sollte . Miss Mabel nahm diese Wandlung
verwundert wahr und versuchte mich mit erhöh »
rer Freundlichkeit aus meiner Reserve zu locken.
Auf dem Rückwege wurde die Lage noch ge¬
spannter . AIS wir uns ihrem Hause näherten ,
wandte sie ihr Leidenschaft erfülltes Gesicht mir
zu und meine beiden Hände ergreifend , sagte sie
hitzig : „Entführen Sie michl "

„Verflucht " — pfiff Justin zwischen den
Zähnen und schlug kräftig auf seine runden
Knie .

„ Du sagst esl Denkt Euch aber in meine
Lage . Eine schöne entzückende junge Dame
sagt zu einem jungen Rann : „Entführen Sir
michl " Doch hatte mich das Schicksal schon
mürbe gemacht . Die verhältnismässige Sicher¬
heit meiner Arbeit schien mir ein Glück, ich
konnte nur mit Entsetzen au neue Kämpfe , Ver¬
wicklungen , Schwierigkesten denken . —Väterlich
und überlegen ging ich an , auf sie einzureden ,
ich bewies ihr , dass ihr Wunsch sinnlos sei. Sie
wollte meinen Blick haschen , ich aber blickte über
sie hinweg , bis sie sich in eine Ecke des Wagens
zurückzog und keinen Laut mehr sprach . Sie
liess sich nicht aus dem Auto helfen , sie sprang
allein auf den Gehsteig . Ich konnte sie nicht
einholen , sie verschwand schon unter dem Tor ,
ohne ein Wort , ohne zu grüssen . Verwirrt ,
unter peinigenden Gefühlen , mit gedrücktem
Gemüt wanderte ich durch öd« Strassen in die
Nacht . — Als ich am folgenden Tage das
Theaterbüro betrat , um meinen Ausirag für den
Abend cntgegcnzunehmen , kam ein eckiger,
langer Herr auf mich zu und wollte wissen , ob
ich Joe Forster sei. Auf meine bejahende Ant¬
wort legte er seine Rechte auf meine Schulter :
„ Im Namen des Gesetzes sind Sie verhaftet ! "

„ Die furchtbarsten Wochen meines Lebens
folgten . Ich wurde der Verführung und des
Raubmcrdcs angeklagt . Miss Mabel war
nämlich in jener Nacht spurlos verschtmindeir .
Mein Prozess wurde die grösste Sensation der
New Korker Saison . Ich wurde mit einem
Schlag der bcrüchtigste und gefürchtctstc Frauen¬
mörder . Kein Tag verging , an dem ich nicht
wenigstens ein Dutzend Liebesbriefe und Hei -
ratsanträgc bekommen hätte . Begeisterte Frauen
versahen mich mit liniiieiigeii der denkbar kost¬
barsten Leckerbissen . Und ich, verständnislos
gegen Ruhm und Popularität , mutzte immer
wieder an jenes liebe Geschöpf dcickcn, das seit
jener Nacht spurlos verschwunden war . Gegen
Ende der lliitcrsnchungshaft war ich schon
gänzlich herabgekommen , geistig und körperlich
gebeugt . Am Tage der Hanpwcrhandluug war

mir schon alles einerlei . Bor den Geschloorencn
stand ich apathisch , uninteressiert , ich kvnnte die
Indizien nicht widerlegen , mein armer Verteidi¬
ger bemühte sich vergebens um mich. "

„ Das Verdikt fand mich schuIdig . Das Ge¬
richt betrat noch kurzer Beratung den Saal , ich
war auf die höchste Strafe gefasst . Der Vor¬
sitzende erhob sich, das Urteil zu verkünden , und
in dieser Sekunde hörte man Geräusche , leises
Lispeln und eine sanfte Stimme sagte laut :
„Danke , bemühen Sie sich nicht . Lassen Sie
diesen Mann sofort freit " Sie zeigte auf mich.
Mein Herz trommelte einen Siegesmarsch . . Ach
bin Mabel Cliffordl " Im Saal herrschte ein
unaussprechlicher Wirrwarr , ei » Chaos . Laute
Rufe und Schreien , Befehk , denen niemand
folgte , schrillten durch die Luft . Sie aber trat
in die vergitterte Ecke zu mir . . hoffentlich sind
Sie inzwischen etwas zugänglicher geworden t "
— sagte sie. Ich hörte nur alles wie gedämpft ,
alles verschwamm vor meinen Augen . Rur
ihre Stimme klang von weit her zu mir , als
fie die folgende Erklärung gab : „ 3 » jener Nacht
drehte ich mich noch vor meinem Zimmer um,
suchte meinen Onkel auf und fuhr mit ihm am
nächsten Tag auf eine Luxusfahrt . Erst vor
einigen Tagen ist mir ganz zujÄlig eine Zei¬
tung in die Hand geraten und es ist mir heute
gelungen , New Jork zu erreichen . "

„ Unter Ovationen der Menge verliessen
wir geuieinsam das Gerichtsgebäude . In einer
Stunde waren wir schon in einem kleine » Hotel ,
wo derDnkel und eia Freund mst dem Geist¬
lichen uns erwarteten , und wir wurden sofort
getraut . "

„ Du bist verheiratet ? , . . Du hast sie ge¬
heiratet ? . . . "

„ Und wie denn nicht ? Eine Frau , die Ge¬
richte , Polizei , die ganze öffentliche Mcinmig
meinetwegen in Bewegung setzt, die mich wochen¬
lang martern liess, nur um mich zu erweiche »,
wie fie sich ausdruckte , ist sie denn nicht würdig ,
geliebt und geheiratet zu werden ? "

„Also Du bist verheiratet ?" fragte Charlie
noch eiinnal . Er konnte es noch immer nicht
fassen .

„ Jaa . . . ". kam es langsam von Joe .
„Als Mitglied des New Kork Lhric Theatcr -
Escort und als Angeklagter der amerikanischen
Gerichte erlebt mau zwar viel , doch merkt man
nicht alles . Als nämlich meine so abenteuerlich
errungene Frau sich abends mit mir zurückzog ,
begann sie, der Stunde ganz entsprechend , nur
noch einige Kleinigkeiten abzulegeu . Zuerst den
Nosenteint aus Emaille lvon der Firma W.
Hussclbee Plumper , Fifth Avenue 67) , dann die
Goldlocken lvon Maurice Tevcnin , Paris , Bou¬
levard Haussmann 17a ) , hierauf den zart -
gewölbien Busen ( vom orthopädischen Institut
in Ohio ) , dann weiter . . . "

„ Genügt " brüllten die Vier .
„ Ja , um es kurz zu sagen, " lächelte Joe

sanft und weise , „es gab gar keine reizende
Nichte in jenem Haris , es war die gichtische
Tante selbst ".
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Mann und Frau
Unter diesem Titel erschien um die Jahr -

hunderiwende eine Schrift de» bedeutenden Psy¬
chiaters P. I - Möbius , die triefe Auflagen er¬
lebte , grobes Aufsehen erregte und eine sehr
lebhafte Erörterung in der ganzen wissenschaft¬
lichen und populären Presse nach sich - zog.
Möbius stützte seine Anschauungen von der gei¬
stigen Minderwertigkeit der Frau hauptsächlich
auf BeobachtunKn und Messungen von Anato¬

mien . Außerordentlich wichtige Teile des Gehirns
find beim weiblichen Geschlecht weniger entwik »

kelt , und zwar bereits von Geburt an. Der

Kopfumfang ist geringer und die Schädelkapazi »
töt kleiner . Psychologischerseits wurde fest¬
gestellt , daß die geistigen Fähigkeiten der Frau
schneller abnehmen . als die des Mannes .
Möbius kam zu der Anschauung , daß eia ge¬
wisser Gegensatz zwischen Geistestätigkeit und
Fortpflanzungstätigkeit besteh«. Da daS Weib

durch die stärkere Beteiligung an der Fort¬
pflanzung durch Austragen und Aufzucht des

Kindes , eine spezifische , durch den Mann nicht
ersetzbare Aufgabe hat , nimmt entsprechend die
ge: "lige Tätigkeit , dieGehirnarbeit , einen relativ
geringeren Raum im Leben der Frau ein.
Möbius behauptet also , daß das Intelligenz¬
niveau des Weibes infolge naturgegebener An¬
dersartigkeit niedriger ist als das des Mannes ,
und nennt diesen Zustand einen „ physio¬
logischen Schwachsinn " im Gegensatz zu
dem sonst bei einzelnen Individuen zu beobach¬
tenden pathologischen Schwachsinn .

In dem Zeitalter der auflommenden
Frauenbewegung und - Emanzipation mußte
eine solche Anschauung die heftigsten Kämpfe
Hervorrufen . Anhänger und Gegner dieser Be¬
legung umkämpften die Möbius ' schcn Argu¬
mente . Die Ziele der Frauenbewegung hatten
aber zur Voraussetzung , daß die Frau auf allen
Gerieten des Lebens Leistungen vollbringen
kann , die denen " des Mannes gfeichwerfig find .

Bei diesem Ausdruck . gleichwertig " wollen
wir einen Augenblick verweilen . Er schließt ei «
Urteil ein. Aber Werte werden immer nur rela¬
tiv zu der Bedeutung gelten können , die fir in
einem bestimmt umrissenen System haben . Wir
leben in einer ausgesprochenen Männer -
ku I t u r und es ist darum folgerichtig , wenn
in der Weriskala unserer Zivilisafton männ¬
liche Art einen Höchstwert . weibliche Art einen
relativen Minderwert darftellen muß. . Es fragt
fich nur , ob dieser relative Minderwert eine
absolute Minderwertigkeit bedeutet .

Zunächst muß gesagt werden , daß alle
Schlüffe , die aus den anatomischen Verhältnis¬
sen hergeleitet werden , durchaus nicht bündig
find . Die Beziehungen zwischen Größe und Ge¬
wicht des Gehirns und seiner Leistungsfähigkeit
find nicht - so einfach übersehbar . Gibt es aber
keine einfache Entsprechung zwischen Körper und
Geist , zwischen Gehirn und Seele , dann haben
auch die psychologischen Maßmethoden nicht die
gleiche Gültigkeit für geistige Leistungen . Um
geistige und seelische Werte zu messen, müssen
geistige Maßstäbe angelegt werden .

Aber auch wenn wir geistige Maßstäbe an¬
legen , ist ein unverkennbarer Unterschied zwi¬
schen männlicher und weiblicher Mentalität zu
finden . Die Verschiedenheiten treten bei einzel¬
nen Zügen deutlicher Hefttor als bei anderen , fir
beziehen sich auf den Durchschnitt und
treten von Anfang an bereits hervor . In der
Sprachbildnng wie im kindlichen Spiel ( W.
Stern , Liepmann u. a. ) zeigen sich bereits Dif¬
ferenzen . Das „ We" ist anders , selbst wenn
Has „ Was " gleich ist. Um nur ein Beispiel zu

Die Unterschiede zwischen

. . . . Ihren Leistungen

geben : Kinder bauen aus Saud einen Berg und
bohren dann eine Höhlung hinein ; für den
Junge » wird es ein Tunnel , "für das Mädchen
ein Backofen . Mädchen beteiligen sich gern und
ost ebenso wild an JungenSspielen , aber fie
übernehmen eine andere Rolle , find im Krieg ?»
spiel Marketenderin oder Krankenschwestern , im
Räuberspiel die geraubte oder befteite Prinzes¬
sin etc. Umfangreiche statistische Erhebungen zeig¬
ten immer wieder , daß Höchstleistungen beim
weiblichen Geschlecht seltener sind als beim
männlichen , aber auch Tiefstleistungen kommen
seltener vor . Infolge dieser Abschwächungen au
den äußersten Flügeln ist der Durchschnitt
gleichförmiger und in manchen
Lebensaltern dem Durchschnitt der
männlichen L e i st u n g e' n üb ei¬
le g e n. Die Entwicklungskurve verläuft
anders , bei der Frau im Anfang steiler , so daß
früher und schneller eine. Reife eintritt ; dafiir
gibt es am Ende auch einen steileren Abfall .
Die Entwicklungskurve des männlichen Ge¬
schlechtes verläuft im allgemeinen stetiger ,
steigt langsamer , aber länger . Gegenüber der
vorwiegend sachlichen Jntereffeneinstellung des
Mannes findet fich eine vorwiegend gefühls¬
mäßigere und persönlichere Einstellung der

Konstantinopel hat nach dem Weltkriege
aufgehört , die Hochburg moslemftischer Sitte in
Europa zu sein . Die Türkei des zwanzigsten
Jahrhunderts setzt allen Ehrgeiz darein , euro¬
päisch zu werden . Die aften gebrechlichen Ba¬
sare werden ausgerottet , den Frauen nimmt
man ihren jahrhundertealten Schleier . Keine
reformerische Gewalt aber , weder von außen
noch von innen , hat die bosnischen Moslims aus
ihrer Bahn geworfen ; selbst die serbisch -ortho¬
doxe Diktatur der letzten Jahre hat alles unter¬
lassen , was irgendwie wie ein Eingriff in die
freien Uebung der religiösen Pflichten und Ge¬
bräuche der Muselmannen angesehen werden
könnte . Diese bewußte und shmpathiewerbende
Enthaltung der staatlichen Verwaltung von jeg «
licher Einmischung in GlaubenSdinge geht trotz
Diktatur in Jugoflawien so weit , daß z. B. in
den stattlichen Fabriken des Landes niemand ,
kein Chef und kein Auffeher , es einem moham¬
medanischen Arbeiter verwehren darf , mitten in
der Arbeit von seinem Arbeitsplatz zu gehen , um
zu beten und die Helligen Waschungen vor -
zunehmen .

Es ist erstaunlich , in wie hohem Maße
Sarajevo orientalisches Gepräge bewahrt
hat , obwohl eS in seinem zentralen und West¬
fichen Teil kaum wesentlich von einer beliebigen
tvaditionSlosen Handels - und Provinzhaupt -
ftadt zwischen fünfzig - und hunderttausend
Einwohnerzahl unterscheidet . Kfingelnd schleicht
jede Viertelstunde eine rotgestrichene Tramway
vorbei , den Wiener Straßenbahnwagen älteren
Datums zum Verwechseln ähnfich . Damenkon¬
fektion , Lampenschirme , Schuhgeschäft , Delika¬
tessenhandlung , — da reißt mit einem Ruck die
Auslagenlitanei der zivilisierten Stadt , in Höhe
und Breite schrumpft die Straße zusammen , und
wir stehen im Basar , in der Cacöija . Da ist
zuerst einmal der Opankenmarkt . Ungezählte
färbige Schuhe und Schuhbündel aller Größen
und Formen pendeln von der Decke der Der »
kaufshöhlen , in deren Mitte der Herr und Mei¬
ster dieser Tropssteinherrlichkeiten hämmernd .

Fran . Gegenüber der Spontanität des Mannes
zeigt sich bei der Frau eine größere Rezeptivi -
tät tEmpfänglichkeit ) . Auch gegenständliche Ab¬
weichungen in der Interessensphäre find vor¬
handen , so daß die Aufstellung ausgesprochen
weiblicher Berufe auch vom psy¬
chologischen Standpunft gerechfferttgt ist.

So finnlos es also wäre , diese Berschie »
denhellen zu leugnen , etwa zu bestreiten , daß
es eine Weibfiche Eigenart im geistigen Ge¬
haben gibt , daß die Mentalität der Frau grund¬
sätzlich und quafitafiv anders ist als die deS
Mannes , so nngerechfferttgt ist es, aus diesem
Anderssein ein Schlechter - Sein zu machen , eine
Eigenart zu einer Minderwertigkeit zu stem¬
peln . Keine Frauenbewegung kann eine schein «»
fische Gleichstellung von Mann und Frau ver¬
langen , — das wäre gegen die Natur —, aber
sie kann eine volle Gleichberech¬
tigung auf sdzialem , politi¬
schem , wirtschaftlichem und
ethischem Gebiete verlangen , die
fteie Entwicklung der weiblichen Eigenart
im Rahmen der Gemeinschaft erwarten . Erst
wenn diese Möglichkeiten viele Generafionen
hindurch erprobt sind, wird selbst für den ver¬
bohrtesten Anhänger einer reinen Männerkul -
tur Kar werden , daß von einem psychologischen
Schwachsinn des Weibes nicht gesprochen
werden kann «. Dr . E. I .

stechend und bindend hockt. Er ziHt farbige
Schaflederstreifen durch die Randlöcher einer
seitlich aufgebogenen derben Rindsledersohle .
Bald läßt er den Lederschnabel vorne unge¬
schoren stehen , bald rundet fich die -zivllifierte
Fußspitze . In reichen Trauben hängen Weiche,
rote Schaflederhausschuhe mit gemustert ge¬
stricktem Oberteil von den Wänden . Daneben
winzige Andenken — Spielzeug — und Pup -
penopanklein .

Vor Haufen von bosnischen Teppichen sitzen
die Händler . Jenseits des Basarplatzes aber , zu
dem wir nach einer Weile kommen und der von
Obstverkäufern okkupiert ist , klopfen nnd häm¬
mern in ihren Buden die Kupfer - und Messing¬
schmiede an ihren Becken und Kannen .

In ihrer richtigen Pracht und in gediegen¬
ster Ausführung bekommt man aber Teppiche
und Metallfeinarbeiten in der staatlichen Tep¬
pichweberei und in der Kunstgewerbeschule für
Metallarbeiien zu sehen . Die staatliche Tep¬
pichweberei wurde noch im 19. Jahrhundert
unter österreichischer Herrschaft ins Leben ge¬
rufen , nut dem Zweck der Hebung der Haus¬
industrie durch Schaffung einer präzis ausge¬
bildeten Arbeiterinnenschast . Die staatliche
Weberei , die 600 Arbeiterinnen beschäftigt ,
pflegt alle Techniken . Es werden dort ein¬
heimische Teppiche gewebt , wo in einem Qua¬
dratmeter nur wenige Tage Arbeitszeit stecken,
daneben aber knüpfen Arbeiterinnen an einem
ebenso großen Stück ebensoviele Monate . Es
werden Seidenperser mit 880 . 000 Knoten auf
den Quadratmeter aus Schweizer Seide her -
gestcllt ; fie erglänzen in verschiedenen Farb¬
tönen , je nachdem von welcher Seite Licht auf
fie fällt . In den Arbeitsräumen der Metallkunst¬
gewerbeschule klopfen und schaben 40 fezbedeckte
kleine Bosniaken . Sie gravieren , ziselieren ,
tauschieren und machen Silbereinlegearbeiten in

Dirnholz . Das Endprodutt des Gravierens und
Ziselierens , find jene ungezählten türkischen
gelbweißen Schälchen , Kannen , Dosen und Büch¬
sen mit erhabenem und vergoldetem Muster und
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mit versilbertem Grund . & gibt kein . boSnischeS
HauS , in dem sie nicht zu finden wären . Leim
Lauschieren werden auf gerauhtem dunklem
Stahl feinste gestanzte Silber « und Goldplätt «
chen aufgehämmert , und das Ergebnis find
wunderbar feingemustecke Zigarettenetuis . :

Nahe an die tausend Arbeiter und Arbei¬
terinnen sind in der groben , der staatlichen Mo¬
nopolverwaltung unterstellten Sarajevoer Zigä -
rettenfabrik beschäftigt . Sie nimmt den grob »
ten Teil des in zahllosen staatlichen Einlöse -
stellen gesammelten grobblöttrigen gelben Ta¬
baks ter Herzegowina auf , sie verarbeitet aber
auch die stächen serbischen Ballen mit den. dunk¬
leren und kleineren Blättern . Der Tabak wird
gewöhnlich erst in Arbeit genommen , wenn er
drei Jahre alt geworden ist.. Dann wird ge¬
spritzt , wieder gelagert , geschnitten , getrocknet
und entstaubt . Erst jetzt wird er in die großen
deutschen Maschinen gestopft , die in der Minute
bis zu 1200 fertig geklebte und bedruckte Zi¬
garetten ausspeicn . Dabei ist der Mechanis¬
mus , der diese unglaubliche Arbeit leistet , so ein¬
fach, daß er in einer halben Minute begriffen
und . überblickt werden kann . Ein Stockwerk
höher sitzen die Einpackerinnen , die , im Akkor «
arbeitend , Wunder an Flinkheit vollbringen .
Seit kurzem aber hat man mit der maschinellen
Verpackung begonnen und zwei wackere Sachsen
aus Chemnitz waren eben am Aussteller ! der
neuen Maschinen .

Als erste unter den jugostawischen Staats¬
fabriken hat die Sarajevoer Tabakfabrik eine
Kleinkinderbewahranstalt eingerichtet . Früh¬
morgens bringen die Arbeiterinnen ihre Kinder
mit . DaS Kind wird gewaschen , gewogen , in
rein « Anstaltswäsche gesteckt, geht durch die
Hände eines Arztes und ist bis zu ArbeitSschlutz
unter Aussicht ausgebildeter Kinderpflegerinnen .
Ran ist zu dieser sozialen Errungenschaft , die
in diesem Lande eigentlich recht unerwartet
wirkt , erst einmal aus llcberlegungen des Egois¬
mus gekommen , denn früher mußte man die
Mütter der Kleinkinder zwecks SttllenS zweimal
während des Arbeitstages nach Hause gehen
lassen . Bon den Erfolgen dieses Fäbrikklein -
kindergartenS , der übrigens sehr nett , freund¬
lich und modern eingerichtet ist, ist man sehr be¬
friedigt , und eine Kinderspielschule für die Zwei -
bjS Sechsjährigen wird eben eingerichtet .

20 . 000 Mosllm

Die zwanzigtausend MoslimS ,
die in Sarajevo wohnen , bevölkern die unge¬
zählten kleinen Häuser an den Hängen . Aus der
hellen Tünche der Weißen , lichtblauen oder rosa
Wände springen die dunklen markanten Stöcke
und Kreuze der kleinen Fenster . Bom gegen¬
überliegenden Berghang gesehen , legen sich die
Ziegeldächer der unteren Regionen wie Schup¬
pen übereinander , aus deren friedlicher Ge¬
meinschaft da und dort ein dünnes grelüveißes
Minarett aufsticht . Das Minarett bildet ge¬
wöhnlich zusammen mit . einer Pappel ein stil¬
volles schlankes Paar . So dünn sind die klei¬
neren unter den Minaretts , daß man den Kopf
schüttelt bei der Uckerlegung , daß sich da ein
Muezzin hinaufzwängen soll .

Rings um die Moscheen wachsen zylindri¬
sche oder kanttge , lange und kurze , aufrechte und
schiefe Grabsteine aus dem Gras , ziel - und
planlos über den ungeformten Wiesenboden ver¬
streut . Manche tragen ein verdicktes gerilltes
Ende , einen Turban darstellend , andere im Re¬
lief Krummsäbel und Mondsichel. Rund um den
Brunnen im Hof sitzen die Gläubigen und ob¬
liegen mit Eifer und unermüdlich ihren Fuß - ,
Arm- , Augen - und Ohren- Waschungen. Die
Begova - Moschce ist jetzt geschloffen , aber vor den
vergitterten Fenstern auf dem mattenbclcgten

erhöhten Boden der überdachten Borhalle stehen
ünbcschuht Gläubige im Gebet . ES ist schon
dunkel geworden , da führt uns der Moscheehüter
ins Inner «. Ucker unsere Schuhe haben wir
wette Pantoffel gezogen , auf denen wir unhör »
bar über die paar Riesenteppiche schleichen , die
den ganzen Raum überdecken . Rur der weiße
Kanzelturm mit seiner steilen gerade » Treppe
springt in den Raum vor . Ecker mtt auffieigen -
dcr maurischer Decke auS Honigwabe » und Sta -
laktiten , Leuchter mtt mannshohe » Kerzen ,
große arabische Inschriften . Rckenan die Grcck -
kapelle des Sttsters , darin ein mächttger Sarg ,
zu Häupten eine » überlebensgroßen Turba »
aus grüner Seide . Andere Grabräume hoher
Persönlichkeiten oder Heiliger , wie man sie in
Sarajcko auch sonst noch sehen kann , schauen
ähnlich aus ; so z. B. die Grabkamm er der ficken
heiligen Brüder , die im selben Augenblick beim
gemeinsamen Mittagttsch tot zu Boden fielen .
Allahs Wille war die einzige Todesursache . Sie
liegen begricken in dem Haus , in dem sie lebten ,
an der Straße , die von der unheilträchttgen
Principbrücke nach Süden führt .

Seit acht Generationen hat sich das Amt
des MoscheehüierS von Vater auf Sohn ver¬
erbt . Sein jetziger Inhaber ist hoch in der
Sechzig ; er hat seine drei Söhne verloren , so
wird ihm eben einer seiner Söhne , dieser noch
in die Welt zu setze » gedenkt , im Amt nachfolgen .

Eines der breiten Fenster in der Hostnaüer
hält ein weißbärttger Alter besetzt , der . dock
durch die Gitterstäbe hindurch de » Paffanten
billigen Schmuck anpreitzt . Ein schneeweißer
Turban fitzt wie ein Wasserkopf auf dem hage¬
ren , verschmitzten Gesicht . Wie angegossen kicke »
die schwarzen Hosenbeine auf de » Waden , um
oberhalb der Knie das Versäumte so plötzlich
und unmäßig rmchzuholen , daß schwer zu ent¬
scheiden ist , wo genau das Gesäß der in Frage
stehenden männlichen Person aufhöck , oder viel¬
mehr beginnt . Ucker einer umfänglichen fär¬
bigen Bauchbinde baumeln zwei magere knopf¬
lose Westenschwänze , in deren Bestimmung es
nicht liegt , je geschloffen zu werden .

Wie mit einer Tarnkappe angetan , wan¬
deln die verschleierten Frauen in de » Gaffen .
Sie sehen , aber wecken nicht gesehen . Rich :
anders leben sie hinter de » Fenster » ihrer Zim »
»lern , deren engmaschige » Holzgitter wohl das
Heraussehen , aber nicht bas Hineinsehen er¬
lauben . Auf der Straße gehe » die Frauen
denkbarst einfach und einsörmig angezogen . Ein
weites Tuch, bis zur Stirn über den Kopf ge¬
legt , umhüllt den ganzen Oberkörper , und läßt
nur die Hände und das Gesicht frei , das selbst
wieder von einem schwarzen Gefichtstuch voll¬
ständig verdeckt ist . Es gibt freilich Abstufungen
in der Strenge der Auffassung vom Verhüllt¬
sein . Manchmal wird das schwarze Tuch so
dünn , daß es eher ein Kokettierinstrument als
ein religiöses Erfordernis darstellt . Das kommt
aber selten vor ; keine Frau ist so unnahbar
wie die Mohammedanerin .

Das schwarze Gesichtstuch wird abgenom¬
men, wen » das Rahen eines ftemden Mannes
nicht zu befürchten ist. Auch das wette Ucker¬
tuch eignet sich ja zur vorübergehenden Be¬
deckung. Passieck nun das Unglück und fällt der
Blick eines Mannes auf das enthüllte Gesicht , so
läuft die strenge Muselmännin zum nächsten
Brunnen und wäscht ihr Gesicht . Fähck man
auf der Landstraße an ihnen vockei , so bleiben
sie zugedeckt und mit . dem Gesicht zum Straßen¬
rand gekehck, wie Salzsäulein solange stehen ,
bis der Bösewicht um die nächste Ecke verschwun¬
den ist. Dreht man sich auf seinem enteilen¬
den Gefähck um, so erblickt man einen gewende¬
ten Kopf mit leichgelüstetem Tuch , dahinter zwck
neugierige Augen . A. S.

Wunderbare Heilung
eines Säufers

Van Walter Jelen

Jim Austen war der berüchttgtste Trinker
des Gasthofes „ Golden eagle " bei der Themse ,
Sein Durst war unheimlich und um ihn zu
stillen , bedurfte es ungeheurer Quantitäten
der verschiedensten Spirituosen . Aber eines
Tages blick er aus . Ganz plötzlich . Ohne
etwas gesagt zu haben .

Da traf ihn einmal ei » Zechgenoffe .
„ Na" , sagte er erstaunt , ,chu trinkst gar
nichts mehr , Jimmy ? "

. Nein " , sagte Jjnr , »ich tcknke nichts mehr »
— Ich habe genug davon . " - Der Gedanke a »
den Alkohol schien ihn traurig zu stimmen «
Eia konvulsivisches ' . Zittern durchlief seinen
Körper . '

„ Wieso bist du auf einmal unter di «
Abstinenzler gegangen ? " , ftagte der ander «,
„Bist du vielleicht auch bei der Heilsarmee
oder sonst wo? "

„Rein " , entgegnete Jini . „ Ich bin nir¬
gends , und trotzdem winke ich keinen Schluck
Alkohol mehr . So wahr ich der Sohn meines
Vaters bin . "

, ; Und warum . . . ?" '

„ Ich hatte ein,furchtbares Erlebnis . "
- „Erlebnis ?" wiederholte der Freund «

„ Was ist dir denn im Rausch passieck ? — Bist
du in einen Straßengräben gefallen ?" ,

„Ach, wenn ' s sonst nichts wäre . "
„ Hat man dich etwa arretiert ? , Wegen

Störung der nächtlichen Ruhe ? "
„Aerger . »
„ Oder hat man dich tir deiner Trunken¬

heit beraubt — ausgeplündert ? — Wie ? "
- „ Es wär tausendmal ärger . . . "

„ Oder hast du dir eine Alkoholvergif¬
tung geholt ?"

„ Wenn eS Wetter nichts gewesen wäre " ,
sagte Jim , „es war ärger , tausendmal Sr «
« er . . "

„ Verdammt noch einmal " , wetterte der
Frewid , „ was denn . , . ? "

Als ich das letztemal »ach Hause kam . , ,
sternhagelvoll . . . ich war ganz besoffen . , ,
und eS war schon halber Bormittag . . . da
geschah es. — Ich wecke den Anblick nie ver «
geffen . . . nie . . . . I " Jim zitterte wie enl
kleines , fckerendes Kind ; auf seinem Gesicht
malte sich der Ausdruck unbändiger Furcht .

„Also — was hast du gesehen ?" drängt «
der Freund .

„ Oy . . stammeve Jim . „ Der Steuer «
exekutor war Wicker einmal da . . , And ich
sah ihn doppeül — Doppelt sah ich
ihn ! » , » Verstehst du ? " , —

Humor
Der Doktor : Leider , er ist tot .
Der Kranke : Rein , ich Icke noch.
Die Pflegeckn : Schweige » Sie , der Arzk

weiß das besser .

». Wie lange waren Sie mtt ihm verlobt ?"

. „ Ich kann ' s Lbim besten Willen nicht sage «.
Meine Uhr ist steh ' n gcklicken . "

Moderne Entführung . Hans : „Also Alice ,
hüt z' Nacht tücmer entflieh . "

Alice : „Ja , licker Schatz . "
Hans : „Bisch Du sicher , daß Du bis aM

Zehn ! d' Koffere packt häsch ?"
Alice : „ Am Zehnil Ja scho vorher . De

Vater und d' Muetter Heimer verspräche , st «
helfck mir ! " <A» s dem „Rebclspalter " . )
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Wissenschaftliche

Merkwürdigkeiten
Auch der Mensch hat einen Kältepol ; er

liegt auf der Haut der großen Zeh«, die immer
einige Zehntelgrade k ü h I e r ist als dec übrig «
Körpert

Kleine Hunde fressen Zucker sehr gern ,
große mögen ihn meist nicht . Dies wird dar¬
auf zurückgeführt , daß die kleinen Hunderaffen
dem süßigkeitsliebenden Fuchs , die großen dem
süßigleitsverachtenden Wolf näher verwandt
find .

Roch bei LOltfacher Vergrößerung ist bei
einem Bienen stachel keine Unebenheit der schar¬
fen Spitze nachzuweisen ; die Nachahmung
dieser Reisterleistung natürlicher Feinmechanik
ist noch keinem Techniker gelungen .

schwieriges Problem stellt , aber schließlich doch
nicht genügend ist . Weiß einen Vorteil za sichern .

7. c4 —c5 Sb8—cfi

Fortsetzung nicht zu

LcS —d7
zur 0 —0 entschließen .

h7 —hS
»7—»8

Schwarz vergißt seine

Schwan entschließt sich doch noch, in die oben
angeführte Variante einzulenken . Zu den folgen¬
den ZQgen. möge der Nachspielende oben ange¬
führte Anmerkungen beachten . Schwarz scheint
die richtige theoretische

8. Lfl —b5
Jetzt sollte Schwan sich

9. Tal —d
10. Lg5 - h4

Züge ohne Kraft und Satt .
Entwicklung .

1L Lb5 —a4 b7 —b5
12. La4 —c2 Ta8 —c8
13. Sgl —e2 Sc6 —b4
14. La2 —bl !

Sctiach - Ecke
Geleitet von Wenzel Scharoch , Drakowa Nr. 32,

Foet ltodlan bei TepUtz - Scbönau .

SCHACHAUFGABE Nr. 2«.
ffhwiwiiimy Spielbücher . )

Weiß : Kb4, DcS, Ld3. gl . Sg2. Bc5. c3. w

Matt in swei Zagen !

Lösungen sind bis längstens 14 Tage Usch Er¬
scheinen der Aufgabe an den Leiter dieser Spalte
einzusenden .

Losungszug zu Nr. 292: Dhl —al !
Richtige Lösungen sandten nachfolgende Ge¬

nossen ein : . Dinnebier Emil. Tetschen ; Richter
Karl , Pölitz a. E. : Nitsch Rosa . Trupschitz ;
Sturm Heinrich . Brünn ; Beutel Wilhelm . Arns¬
dorf b. Tetschen ; König Anton . Steinwitz Hans .
Walter Ludwig , sämtlich Kwitkau : Tesaf Franz .
Suchei ; Eichler Otto . Drakowa ; Schöffel Anton ,
Schöbritz ; Hyna Josef . Hostomitz : Strache Ru¬
dolf , Strache Karl . Klötzig Rudolf , Jungmann
Karl , sämtlich Großpriesen : Hab! Erwin . Chimiak
Teo. Holfeld Otto . Schindler Robert . Freundl
Anton , Lohmüller Hyng, König Rudolf , sämtlich
Nestersitz ; Tepper Franz . Karlsbad ; Hyna Josef ,
Hostomitz ; Schramm Kurt . Wisterschan .

Kreismeisterschaft .
Die Endrunde um die Kreismeisterschaft für

1936-37. Warnsdorf gegen Komotau . wird am
Sonntag , den 30. August , im Rest . . . Linde** zu
Nestersitz ausgetragen . Beginn um 9 Uhr vormit¬
tags . Schachfreunde sind hiezu freundschaftlichst

eingeladen . Da gleichzeitig noch andere Sektions¬
wettkämpfe laufen , ist für jedermann Spielmög¬
lichkeit geboten .

Partie Nr. 198.
Gespielt im internationalen Wettkampf in Komo¬
tau am 5. Juli 1926. DTJ reuen Atus 5. Kreis , -w
Brett .

Weiß : Hyna Franz , Schwan : Boh. Cmelinsky .
Hostomitz . Atus . Flzeh . DTJ .

L c2 —c4 c7 —c6
2. e2 —e4 d7 —d5
3. e4Xd5 c6Xd5
4. . d2 —d4 ! Sg8 —56
5. Sbl —c3

Nun Ist mit Zugumstellung die Zentrumsvariante
der Cno- Kannpartie entstanden . - zu welchem
Stellungsbild man nach den Zügen : L e4. c6 2.
d4. d5 3. exd cxd 4. c4! Sf6 5. Sc3 gelangt .
Diese Stellung kann aber auch entstanden sein
aus der Eröffnung der . . Skandinavischen Partie **
nach folgenden ZQgen: 1. e4. d5. 2. exd Sf6 3. c4!
c6 4. d4 cxd 5. Sbl —c3 . Hier sehen win gleich¬
falls wieder die Ideengleichheit in der Eröff¬
nung . Gen. Schöpka hat in seiner Vortragsreise
vom 4. —21. Mai 1936 dieses Thema eingehend be¬
sprochen .

5. • . . . . . e7 —e6
Diese Fortsetzung ist eine Idee des Exweltmei¬
sters Dr. Aljechin . Nadi d5Xc4 würden wir zu
einer Variante des angenommenen Damengambit
kommen , in der Weiß nach LXc4 bedeutend
besser stehen würde . Ich halte aber statt des
Textzuges ( e7—eG) Sb8 —c6 für besser . Weiß
wäre dann gezwungen , entweder mit 6. Lei —gb
(die angebliche Botwinnikvariante ) oder mit
Sgl —fS . die Partie fortzusetzen . Beide Fortsetzun¬
gen aber haben ihre Tücke . Schwarz lenkt wohl
snäter in die angegebene Variante ein. findet
aber nicht die richtige Fortsetzung .

6. Lei —R5 LfS —e7
Auch jetzt hätte Schwarz noch Sb8 —c6 spielen
sollen , um in die . . Botwinnikvariante ** ( ?) einzu¬
lenken . Schwarz würde dadurch mindestens Aus¬
gleich erzielen . Setzt dann Weiß mit dem bekann¬
ten Einengungsmanöver 7. c5 fort , steht der
Damenläufer auf g5 ungünstig . Er gehört dann
zur Bewachung des so wichtigen Punktes e5 nach
54 oder b2. Schwarz würde also faktisch ein
wichtiges Tempo gewinnen . Lajos Steiner gibt
hierzu folgende interessante Analyse : 7. c5!
( Sonst käme nur noch cXd5 in Betracht . Aber
nach 7. . . . . eXd5 8. LXfS DXf6 9. SXdS Dd8!
kommt für Weiß auch nicht viel heraus . ) 7. . . . .
Le7 8. Lb5 0 —0 9. Sf3 Se4 10. LXe7 ScXe7.
( Nach Prof . Becker in seiner Broschüre . . Modernes
Cam- Kann ** erlangt Schwarz auch mit 10. DXe7
11. 0 —0 SXc3 12. bXC3 Dc7! nebst b6 Aussicht
auf Befreiung . ) 1L Tel b6 12. b4 a5 13. a3 aXb4

•14. aXb4 bXc5 15. dXcL ( Ein Fehler wäre bXc5
wegen Ta3 16. Sbl TXf3 17. gXf3 Da5 + usw. )
15 . . . Se4Xc3 16. TXcS Tb8 und Schwarz hat
nindestens Ausgleich erzielt . Wir ersehen also
us dieser Variante , daß der anscheinend starke

Angriffszug 6. Lei —g5 dem Schwarzen zwar ein

Weiß läßt sich nicht den schön postierten Läufer
tauschen .

14. a6 —a5
15. 52—53! Sb4 —a6

Schwarz verfolgt einen falschen Plan . Er glaubt
er schiebt , aber — er wird geschoben .

16. Ddl —d3 . . . .
Gegen die feindliche Rochade gerichtet .

16. . . . . ; - SaS —c7
Die Gedanken des schwarzen Königs mögen wohl
folgende sein : „Ach. in welch fürchterlicher Enge
befinde ich mich Wer! **

17. Sc3 —dl ! Es droht c6!
17. Ld7 —c6
18. Lh4 —g3 Sf6 —h5
19. Lg3 —e5 b5 —b4

Ein schüchterner Befreiungsversuch . Geplant Ist
Lb51 Die Vertreibung des Le5 verbietet sich we-

20. Le7 —h<4-
21. Se3 —g3 Dd8 —g5
22. Dd3 —e3 8h5 —56 ? 7.

Ein schwerer Fehler , der sofort die Partie ent «
scheidet . Es sollte SXss3 geschehen .

23. 53 —f4ü
Ein glänzendes Bauernopfer , das in allen Varian¬
ten korrekt ist . Schlägt Schwarz Sf6Xg4 , gewinnt
Weiß nach fXg SXD SXS eine Figur .

23. _ Dg5Xg4
24. Sd2—52! Lh4Xg3
25. h2xg3 Auf gegeben . Die

schwarze Dame geht verloren . Eine wunderbare
Partie , mit hohem technischen Wert . Gen. Hyna
hat die Partie im besten Stile gewonnen . Er
widerlegte glänzend die Eröffnungsfehler des
Nachziehend en.

Anmerkungen von Josef Schöpka . Komotau .

Aljechin —Euwe 1935. Der Kampf um die
Schachweitmeisteischaft , gespielt in Holland im
Jahre 1935. Von Dr. A. Aljechin und Dr. M.
Eawe , Aus dem Holländischen übertragen von
Dr. Walther Michailtschke . Verlag Julius Kittls
Nacht. . Mähr- Ostrau —Leipzig . Preis Kd 40. —.
— Im Herbst 1935 wurde die ganze Schachwelt
durch den Weltmeisterschaftskampf Eawe—Alje¬
chin zweieinhalb Monate lang in Spannung ge¬
halten . bis das Unerwartete eintrat : Euwe stürzte
Aljechin vom Schachthrone . Sensationeller aber
noch als das Ergebnis des Wettstreites wirkte
der Stil . In dem die beiden Gegner einander den
Kampf lieferten . Noch nie war mit solchem Elan ,
mit solchem Kampfgeiste um die Weltmeister¬
schaft gefochten , worden . Nun liegen die dreißig
Partien des Weltmeisterschaftskamofes in Buch¬
form vor : Fünfzehn wurden von Dr. Aljechin ,
fünfzehn von Dr. Euwe glossiert und erläutert .
Und allen früher erschienenen Besprechungen die¬
ser dreißig ungemein spannenden Weltmeister¬
schaftspartien gegenüber muß man angesichts des
vorliegendem Buches feststellen t Nur wer die Er¬
läuterungen Aljechins und Euwes zu den dreißig
Weltmeisterschaftspartien kennt der kennt diese
Partien wirklich .
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